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bauet nach dem Tode galten. Im Mittelalter aber verlor er an Werth;
man sah ihn, wenn er an einem gestürzten Banme fortgrünte, höchstens
als das Zeichen eines treuen Dieners an, der seinen gefallenen Herrn nicht
verläßt. Die Sage behauptet, daß wer mit Löffeln ißt, die aus Epheuholz
geschnitzt sind, vor Halsweh und Bräune geschützt sei, und wiederholt die
schon von den Römern ausgesprochene Meinung, daß das Epheulaub die
Berauschung verhüte. Sonst wissen nur noch Jäger zu erzählen, daß sich
die Wildschweine mit Ephen heilen, wenn sie verwundet sind. Der Ephcu,
welcher in der griechischen Sage so vielfältig erscheint, ist daher als eine ge¬
fallene Größe zu betrachten und wurde erst in neuerer Zeit wieder beachtet,
wo man ihn am Fenster in Töpfen zieht, um im Winter doch einiges Grün
vor sich zu haben. Nur in Frankfurt a. M. wird er noch einigermaßen
geehrt, denn der Eschenheimer Turm, der unter Ludwig dem Baier im Jahre
1364 gebaut wurde, ist ganz mit Epheu umwachsen und bildet dadurch eine
alterthümliche Zierde der Stadt. Man wollte den Turm schon mehrmals
abtragen, allein nach einer alten Sage darf kein Stein weggenommen werden,
bis die herrlichen Epheuranken die Wetterfahne des Turmes erreichen.

„Deutsche Pslanzensagen" von A. v. Perger.

13. Wanderlust.

1. Der Mai ist gekommen, die Bäume schlagen ans,
Da bleibe, wer Lust hat, mit Sorgen zu Haus;
Wie die Wolken wandern am himmlischen Zelt,
So steht auch mir der Sinn in die weite, weite Welt.

2. Herr Vater! Frau Mutter! daß Gott euch behüt'!
Wer weiß, wo in der Ferne mein Glück mir noch blüht.
Es gibt so nianche Straße, da nimmer ich marschiert,
Es gibt so manchen Wein, den ich nimmer noch probiert.

3. Frisch auf drum, frisch auf im hellen Sonnenstrahl,
Wohl über die Berge, wohl durch das tiefe Thal;
Die Quellen erklingen, die Bäume rauschen all,
Mein Herz ist wie me Lerche und stimmet ein mit Schall

4. Und find' ich keine Herberg', so lieg' ich zu Nacht
Wohl unter blauem Himmel, die Sterne halten Wacht;
Im Winde die Linde, die rauscht mich ein gemach,
Es küsset in der Frühe das Morgenroth mich wach.

5. O Wandern, o Wandern, du freie Burschenlust!
Da wehet Gottes Odem so frisch in die Brust;
Da singet und jauchzet das Herz zum Himmelszelt:
Wie bist du doch so schön, o du weite, weite Welt! g. ©eitel.


